
Autonomie von
Menschen und Maschinen

Der bereits im antiken Griechen-
land geprägte Begriff αυτονοµια
(autonomía) bedeutet im ursprüng-
lichen Sinn ,,sich selbst Gesetze ge-
bend“. Wer autonom ist, ist unab-
hängig und selbstständig, niemand
kann ihr oder ihm Vorschriften ma-
chen.

Generationen von Philosophen
haben sich über den Begriff der Au-
tonomie Gedanken gemacht und
ihn mit dem Begriff der Willensfrei-
heit verknüpft. Gemeint ist damit
die Fähigkeit des Menschen, sich
als ein Wesen der Freiheit zu be-
greifen und aus dieser Freiheit he-
raus zu handeln. Doch wer in freier
Entscheidung handeln kann, der
nimmt, sobald er handelt, zugleich
andere Möglichkeiten des Han-
delns nicht wahr, er grenzt sich ge-
gen diese nicht realisierten Mög-
lichkeiten ab. Autonomie als Frei-
heit, das eigene Handeln zu bestim-
men, ist somit eine Form der
Selbst-Gesetzgebung.

Ebenfalls seit Jahrhunderten ha-
ben Menschen den Traum, eine In-
telligenz zu erschaffen, die wie sie
nachdenken und Probleme lösen
kann und sich ebenfalls durch eine
Form der Autonomie auszeichnet.
Diese künstlichen Wesen waren al-
lerdings lange Zeit nur die Phanta-
sieprodukte von Schriftstellern und
versponnenen Wissenschaftlern.

Jacques de Vaucanson (1709–1782)
war einer der ersten Menschen, die
versuchten, ihre Träume von sol-
chen künstlichen autonomen Wesen
zu verwirklichen. Sein größter
Traum war zwar, einen möglichst
präzise funktionierenden künstli-
chen Menschen zu schaffen, aber
berühmt geworden ist er durch sei-
ne künstliche Ente: Sie bestand aus
mehr als 400 beweglichen Einzel-
teilen, konnte schnattern, mit den
Flügeln flattern, Wasser trinken
und sogar Körner, die von ihr auf-
gepickt wurden, verdauen und in

naturgetreuer Konsistenz ausschei-
den. Auch der ,,Schachtürke“ von
Wolfgang von Kempelen (1734–
1804; vgl. LOG IN, Heft Nr. 127/
2004, S. 73 f.) war eine technische
Meisterleistung – allein, die Intelli-
genz dieser Maschine war in Form
eines richtigen Menschen in ihrem
Inneren versteckt und blieb nur
mithilfe professioneller Sinnestäu-
schung dem Publikum verborgen.

Erst mit der Einführung automa-
tischer, durch Lochkarten gesteuer-
ter Webstühle begann die Zeit, in
der Menschen tatsächlich von Ma-
schinen ersetzt wurden. War es zu
dieser Zeit allerdings ,,nur“ eine
Berufsgruppe, die sich mit dieser
neuen Situation auseinanderzuset-
zen hatte, so änderte sich dies mit
der Erfindung der ersten Indus-
trieroboter. Diese neuen Maschi-
nen revolutionierten die gesamte
Arbeitswelt (vgl. auch das Thema
,,Industrieroboter“ von LOG IN,
Heft 5–6/1988). Dennoch galten sie
als dumm, nur dazu fähig, in gleich-
bleibenden und einfachen Umge-
bungen das auszuführen, was ihnen
vorher als Befehlsfolge eingegeben
worden war. In komplexen Umwel-
ten frei handeln, konnten sie nicht.

Doch mittlerweile – und dies ist
das Thema des vorliegenden Heftes
– gibt es Maschinen, die sich selbst
organisieren und steuern können.
Sie haben die Fähigkeit, nach ihnen
innewohnenden Gesetzen Ent-
scheidungen zu treffen und darauf
aufbauend zu handeln. Diese Fä-
higkeit, autonom zu handeln, wurde
bislang ausschließlich als ein Merk-
mal des Menschen angesehen. Der
Mensch als Konstrukteur, Bediener
oder Nutzer behält zwar weiterhin
die Gesamtverantwortung für den
Einsatz solcher Maschinen, doch
führt die gegenwärtige Entwicklung
letztlich zu ,,autonomen intelligen-
ten Systemen“, die mehr und mehr
situationsabhängig eigene Ent-

scheidungen treffen und danach
handeln können. Zweifellos ist eine
neue Form des künstlichen Lebens
entstanden (vgl. auch das Thema
,,Künstliches Leben“ von LOG IN,
Heft Nr. 130/2004).

Autonome intelligente Systeme
sollen sich in einer realen Welt be-
wegen und agieren. Ihre Umgebung
soll bewusst nicht so reduziert wer-
den, dass sie für diese Roboter prä-
zise vorhersagbar wird. Denn ihre
Aufgabe ist vor allem, sich bestän-
dig interaktiv an die Wirklichkeit
anzupassen und auf eine sich än-
dernde Wirklichkeit zu reagieren.
Genau dies ist die Herausforde-
rung, die ihre Konstrukteure bewäl-
tigen müssen. Und diese Herausfor-
derung muss mit dem bewussten
Verzicht der Entwickler einherge-
hen, die Welt objektiv, vollständig
und widerspruchfrei modellieren zu
wollen, denn die von ihnen zu kon-
struierenden Systeme sollen ja ge-
rade auf nicht vorhersagbare Ereig-
nisse reagieren können.

Natürlich wird durch solche auto-
nom handelnden Maschinen die
Phantasie der Menschen wieder an-
geregt, und Urängste der Bedro-
hung gewinnen Platz. Doch nach
anfänglich spektakulären Erfolgen
zeigt sich auch jetzt wieder, dass
mit zunehmender Komplexität die
menschlichen Konstrukteure an
ihre eigenen Grenzen stoßen. Wie
können beispielsweise die heutzu-
tage bei autonomen Systemen vor-
findbaren zwanzig bis vierzig Ver-
haltensweisen zu Tausend, Millio-
nen oder noch mehr erweitert wer-
den? Nicht die universelle autono-
me Maschine ist das Ziel der Ent-
wicklung, sondern die spezialisierte.
Dass dies durchaus ein ,,begreifba-
res“ Thema im Unterricht sein
kann, soll mit diesem Heft gezeigt
werden.
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